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1. Akt. 


Rückwärts an einer Berglehne ungefähr in der Mitte der Bühne 
erhöht die Schmiede mit großem Tor, darin kleine Türe, welche 
geſchloſſen iſt. 


Von der Schmiede nach rechts vorne iſt das Wohnhaus des 
Schmiedes gelegen mit Fenſtern. Hauseingang. Davor eine alte 
Linde mit Tiſch und Bank. 


Links hinter der Schmiede vorkommend, ſteiler Gebirgsbach mit 
hohem Ufer. Darüber ein Steg mit Heiligenbild. Links vorne am 
Bach ſeichter Wäſcheplatz. Es iſt ein ſpäter Sommernachmittag. 


1. Szene. 


(Liesl, Walburga, Urſula und Annemarie knien vorn 
dam Bach und waſchen mit Brett und Klopfer Wäſche.) 


Liesl, Walburga, Urſula, Annemarie: 
Bin ich nicht ein friſch' Mädel im Tal“) 
Gleich Roſen? 

Da kommen Soldaten manchmal 

Und koſen. 

Mögt immer koſen, 

Aber die Roſen 

Stechen mit Dörnlein, juchhe! 

Ich bin ein friſch' Mädel im Tal 

Und bleib' ein friſch' Mädel einmal! 


) (Worte eines Volksliedes.) 
| | 12 
\ 


Bin ich 9 5 ein friſch' Mädel im Tal, 
Kann ſingen? 

Da kommen die Jäger manchmal 
Mit Schlingen. 

Kann ich gleich ſingen, 

Fängt doch in Schlingen 


Sich nicht das Vöglein, Juchhe! 


Ich bin ein friſch' Mädel im Tal 
Und bleib' ein friſch' Mädel einmal! 


Der rote Klaus 


(kommt über den Steg, bleibt ſtehen, lehnt ſich über das Ge— 


länder): 
Immer fleißig?! 
Urſula: 
Nicht ſo träg' wie du! 


GE 
Komm' und hilf uns, ſchau' nicht müßig an 


U 


Der rote Klaus: 
Wäſche waſchen iſt ein Weibsgeſchäft — 


Annemarie: 


Das Ihr dummen Hänſe niemals trefft — 


| Urf ula: 
Weil Ihr viel zu grobe Fäuſte habt. 


Walburga: 


Nur in Wein und nie in Waſſer ſchwabt! 


(Die Mädchen lachen.) 


— 5 ER 
Der rote Klaus: 


Euer Mundwerk klappert früh und ſpat, 
Wie ein morſches Mühlenwaſſerrad! 


5 est, 
Ei! Jetzt ärgert ſich der rote Klaus! 


Urſula: 


Sieht wie ein geſott'nes Krebslein aus. 
(Lachen.) N 


Der rote Klaus: 


Lacht nur! Lacht nur, Ihr bei Euren Linnen 
Sehet aus wie naſſe Waſſerſpinnen! 


Walburga: 


Und du quakſt den kleinen Spinnen nach, 
Wie ein alter Waſſerfroſch am Bach! 
(Sie ſchütteln ſich vor Lachen.) 


Der rote Klaus: 
Warte nur, das wird dir heimgezahlt! 
(Läuft auf Walburga zu, haſcht ſie und küßt ſie.) 


Liesl, Urſula, Annemarie: 
(drohend): 
Laß ſie los, ſonſt brauchen wir Gewalt! 


Walburga: 
Hilfe! Hilfe! 


a 


Der rote Klaus: 
Reue kommt zu ſpät! 


Liesl, Urſula, Annemarie: 
Nehmen wir den Sünder ins Gebet! 


(Sie ſchlagen mit den naſſen Wäſcheſtücken, plötzlich dringen aus 
der Schmiede laute Hammerſchläge, der rote Klaus läßt von 
Walburga ab, der luſtige Lärm der Mädchen bricht ab.) 


Liesl: 
Horch! Der Kreußzſchmied ſchafft 
Bei feſtverſchloſſinem Tor — 


Annemarie: 
Weiß Gott, was er im Werke hat! 


F ih a Final un m gen 0 


Der rote Klaus 
(heimlich): 
Man flüſtert ſich im Dorfe zu, 
Daß es bei ihm nicht richtig iſt! 
Er ſteht am Amboß Tag und Nacht 
Und hämmert ohne Raſt und Ruh'! 
Doch niemand weiß, woran er ſchafft! 


Walburga: 
Ich hab' ihn geſtern erſt geſeh'n! 
Sein Auge glüht unheimlich irr 
Aus ſchwarz verrußten Wangen! 


Urſula: 
Mich dauert er! 
Vom ganzen Dorf wird er gehaßt! 
Niemand grüßt ihn! 
Alle weichen ſcheu ihm aus! 


1 
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Der rote Klaus: 


Das war nicht immer ſo! 

Warum iſt er der deutſchen Erde untreu worden, 
Der deutſchen Erde, die wir mühſam hüten, 
Die unſer heilig Erbe iſt?! 

Warum hat eine Fremde er 

Zum Weibe ſich genommen?! 

Das iſt Verrat! 

Verrat am eig'nen Herd, 

Am eig'nen Volke! 


Walburga: 
Nun büßt er ſeine Liebe ſchwer! 


Urſula: 
Ja, Lieb? ſchafft Leid zu jeder Zeit! 
(Pauſe, Hammerſchläge.) 


Lies!: 


| Kommt, laßt uns an die Arbeit geh'n, 
Wir müſſen fertig ſein, bevor es Abend wird! 


Der rote Klaus: 


Nur immer luſtig, ſputet Euch! Zur Nacht 
Wird heut' im gold'nen Hahn ein Tanz gemacht! 


Urſula: 
Es wird getanzt im gold'nen Hahn, juhei! 
Beim Tanzen ſind wir immer gern dabei! 
(Klaus ab.) 


le 


Liesl, Walburga, Urſula, Annemarie 


(beginnen wieder zu waſchen, ſingen): 
Bin ich nicht ein friſch' Mädel im Tal 
Wie Maien ?! 
Kommt bald mein Liebſter einmal, 
Will freien! 
Willſt du mich freien, 
Wirſt's nicht bereuen; 
Kriegſt eine Jungfer, juchhe! 
Ich bin ein friſch Mädel im Tal! 
Und werd' ein friſch' Bräutl einmal! 


2. Szene. 


Annina 


(tritt mit einem Trageimer aus dem Hauſe, geht langſam dem 
Bache zu. Sie iſt eine junge, wilde Schönheit, mit allen Raſſen⸗ 


merkmalen der Südländerin, grell gekleidet). 


Urſula 
(heimlich zu den anderen): 


Seid ſtill, ſie kommt. — 


Annemarie: 
Seht hin, das Kleid — 
Bunt wie ein Papagei! 


7 A Walburga: 
Und die Ringe in den Ohren 
Hängen bis zum Boden faſt! 


Liesl: 
und das wild gekrauſte Haar — 
Und der dreiſt gezierte Gang! 
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Urſula: 
Zigeunerin von nirgendsher! 


Annina 
(nimmt den Eimer herab): 


Erlaubet, daß ich Waſſer ſchöpfe?! 


| Urfula: 
Der Bach gehört nicht uns. — 


Annina: 


Ich werde mich beeilen. — 
| | (Taucht einen Eimer in den Bach.) 


Annemarie: 
Das ganze Waſſer macht ſie trüb! 


Walburga: 
Wer ſoll in dieſem Schlamme waſchen?! 


Liesl: 
Sie tut es uns zum Trotz! 


Annina: 
Was habt Ihr gegen mich?! 
Was hab' ich Euch getan?! 


Annemarie: 
Wir Baden keine Zeit zu ſchwätzen! 


(zu den anderen): 


a 


Das Waſſer klärt ſich nicht! 
Die Arbeit iſt umſonſt! 


Urſula: 
Verlor'ne Müh'! 
Ich geh' nach Hauſ'! 


(Wirft unwillig die Wäſche in den Korb, die anderen ebenſo.) 


Liesl, Walburga, Annemarie: 
Wir auch! 


(Sie gehen an Annina vorbei, ohne ſie zu grüßen, Annina 
mißt jede einzelne mit glühenden Blicken.) 


3. Szene. 
Annina | 
(allein): | l 
Wie ich ſie haſſe, weil ſie mir feindlich ſind! i 
Kann ich dafür, 3 
Daß anderes Blut in meinen Adern rinnt?! F 


Kein liebes Wort, 

Kein guter Blick! 

Nur Haß und Feindſchaft, wo ich gehe! 
Einſam bin ich, heimatlos, immer in der Fremde! 
Wie hab' ich mich gemüht, 
Der andern Freundſchaft zu gewinnen, 

Wie hab' ich mich gequält, 

Zu ſein wie ſie! 

Geworben hab' ich demutvoll um ihre Gunſt, 
Weil er es wollte, 

Er, den ich liebe, 

Deſſen Liebe — ach — mein Glück und ‚Unger iſt! 


. 


(Man hört das Glöckchen des Miniſtranten. Der Pfarrer 
von St. Gertraud kommt über den Steg. Er iſt auf einem 
Verſehgang. Annina kniet nieder und ſchlägt das Kreuz. Der 
Pfarrer geht quer über die Bühne ab. Annina erhebt ſich 
wieder, bleibt eine Weile ſinnend 1 wobei ſie in den Bach 
blickt. 


Kleine Wellen, blanke Wellen, 

Ihr ſeid glücklicher als ich! 

Habt kein Geſtern und kein Heute, 
Eure Heimat iſt die Weite — 
Welle, ach, verſtehſt du mich? 
Muß hier bleiben, muß hier weilen, 
Nur die Träume dürfen eilen 

In das golddurchſonnte Land, 

Wo den erſten Laut ich fand! 

Wo nicht ſchwer die Wolken hängen, 
Berge nicht die Blicke engen, 
Wo die Welt ſo ſchön und weit, 
Lacht in Gottesherrlichkeit! 


Kleine Wellen, blanke Wellen, 

Ihr ſeid glücklicher als ich! 

Habt kein Geſtern und kein Heute, 

Eure Heimat iſt die Weite — 

Welle, ach, verſtehſt du mich?! 
(Annina nimmt den Trageimer auf und geht gedanfenver- 
loren dem Hauſe zu. Plötzlich klingt das Spiel eines Dudelſackes 

von den Bergen her, das immer näher kommt.) 


Ridicolo 

(in der Ferne): 
Schwalben fliegen um mich her, 
Luſtig, flügelheil! 
Schwalbe fliegt von Meer zu Meer: 
Vöglein, nicht ſo ſchnell! 


a a 


Annina 
(bleibt lauſchend ſtehen): 
Das Lied! Das Lied! 
Es klingt mir ſo vertraut! 


Ridicolo 
(näher): 
Grüß die Allerliebſte mir, 
Sag', mein Herz, es brennt nach ihr! 
Süße Marietta! 
(Spiel des Dudelſackes.) 


Annina: 


Holde Melodie! 

Wie gehſt zu Herzen du! 

Du lieber Gruß aus ferner Heimat — 
Oh Seele, ſchweige ſtill. | 


Ridicolo 


(kommt ſpielend vom Berg an der Schmiede vorbei, die Stufen 
hinab, erblickt ſie): ö 


Sag', ſchönes Kind, 
Wo führt der Weg nach St. Gertraud? 


Annina: 


Dort über jenen Steg — 
Dann längs des N 0 — 


Ridicolo: 
Iſt's weit von hier? 


RER 
| Annina: 
Kaum eine Stunde. — 


Ridicolo: 
Kann man ſich nicht verirren? 


Annina: 
Nein. — 
Ridicolo: 
Ein Menſch, wie ich, 5 
Irrt leicht vom rechten Wege! 


Annina: 
Und das ſagſt du ſo leicht? 


Ridicolo: 
Du deuteſt falſch mein Wort, 
Wie leicht verirrt man ſich, 
Wenn man zu lang 
In abgrundtiefe Augen ſchaut! 


Annina: 
Da muß man eben weiter geh'n! 


| NRidicolo. 

Kein Müſſen gibt 's für mich! 
Heut' bin ich da und morgen dort! 
Ohne Raſt und ohne Pflicht, 

So zieh' ich ſingend durch die Welt 
Und bleibe dort, wo mir 's gefällt! 


By 


Annina 
(mit einem Blick auf den Dudeljad): 
Du biſt ein Muſikant?! 


Ridicolo: 
Ich bin ein Virtuos aus Padua, 
Der Stadt des heiligen Antonius! 
Dort ehrt man mich, 
Dort weiß man mich zu ſchätzen! 
Doch hier in dieſen kahlen Bergen 
Verkennt man meinen Genius! 
Die Leute ſind ſo taub, wie dieſe Felſen! 
Es rührt ſie nicht der ſüßen Töne Klang! 
Allein in deinen Zügen leſe ich Verſtändnis! 
Du ſcheinſt mir anders als die andern, 
Des Südens Anmut liegt verklärt auf dir! 


Annina: 
Was kamſt du her in dieſes Land, 
Wenn 's in der Heimat ſchöner iſt? 


Ridicolo: 
Hier im Innern brennt der Drang, 
Neues zu erſchauen, 


Wand're Berg und Tal entlang, 
Sing' das Lob der Frauen. 


(Stellt ſich in Serenadenpoſe.) 


Seh' ich in zwei Augen klar, 
Sehnt mein Herz ſich wunderbar, 
Süße Marietta! 


(Spielt auf dem Dudelſack, macht einige e Annina 
lacht dazu.) N 


ER 


4. Szene. 
Br Schmied 


(kommt aus der Schmiede die Felsſtufen herab, bleibt finſter 


blickend ſtehen): 
Annina?! 
Mit wem ſprichſt du da? 


Annina 
(unbefangen): 


Ein fröhlicher Geſell' — 


Er kommt aus Padua! 


Ridicolo 


(mit einer tiefen Verbeugung, verlegen): 


Ich fragte um den Weg nach St. Gertraud! 


Schmied: 
Dort iſt der Weg! 


Troll' er ſich fort! 


Ridicolo: 


Der Herr iſt ſtreng, bei meiner Ehre! 


(Geht mit einem Bückling raſch ab.) 


Schmied 
(ärgerlich): 


m ſcheint die Sonne wärmer, 


Zeigt ſich Geſindel allerwegs! 
Wir brauchen ſolch Gelichter nicht bei uns! 


Es möge bleiben, wo es hergekommen iſt! 


— 16 


Annina 


(leiſe, vorwurfsvoll): 


Er kam aus meiner Heimat. — 


Schmied: 
Mag ſein — 
Doch jedem hergelauf'nen Burſchen Mitleid ſchenken, 


Der braun iſt von der Sonne deines Landes, 
Das iſt nicht recht! 


Annina: 


Vergib! Mein Herz, es konnt' ſich nicht beherrſchen, 
Als ich den Laut der Heimat wiederhörte, | 
Nach langer, langer Zeit! 


Schmied: 


Ich wollte dich nicht ſchelten, dich nicht kränken! 
Allein du weißt, wir haben einen ſchweren Stand! 
Das Dorf iſt uns nicht gut geſinnt! 


Annina: 


Ach, täglich muß ich es erfahren, 

Daß ich verſtoßen bin von dieſer Erde, 
Daß ich nur eine Fremde bin 

Und eine Fremde bleiben werde! 


(Senkt traurig den Kopf.) 


E 
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ET: 42 N 
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Schmied: 
Mein liebes Weib, 
Du ſollſt nicht traurig fein! 
Iſt meine Liebe nicht ſo ſtark, 
Dir deine Heimat zu erſetzen? 
Steh' ich nicht treu zu dir 
Mit meiner ganzen Seele, 
Mit meiner ganzen Kraft?! 


Einſam ſind wir, ich und du! 


Ringsum kein Nachbar, der uns liebt! 

Ringsum kein Freund, der ſeine 1 Uns reicht 
In ſchwerer Stunde! 

Wir ganz allein — 


Nur Gott und unſ're Liebe ſchützen uns! 


Annina: 


Wie oft klag' ich mich an 


Daß ich dies Unglück über dich gebracht, 
Daß ich der eignen Erde dich entfremdet. 
Du haſt geglaubt, ſie werden dir verzeihen, 
Daß eine Fremde du an deinen Herd geführt! 


Hart ſind fie wie Felſen, hart und ſchroff — 
Und ewig wie der Schnee der Berge iſt ihr Haß! 


Der Schmied: 


Ich hab' getan, was Menſchen können! 
Ich bin von Haus zu Haus gegangen, 
Ich hab' gefleht, ich hab' gebettelt 
Um ihre Gunſt für dich und mich, 
Vor jedem hab' ich mich erniedrigt. 
Gemeinen Händen gab ich Geld, 

Doch alles war vergebens! 


Er SER er 


Ein Judas bin ich ihnen, ein Verfehmter, 
Der deutſchem Land die Treue brach! 
(Hält erſchüttert inne.) 


Annina 


(weich): 
Geliebter Mann! 


Der Schmied: 
Und da die Menſchen mich verließen, 
Hob ich mein Herz zu Gott empor! 
Wo Menſchenkraft verſiegt, 
Muß Gott, der Allgerechte, helfen! 
Er, der das Licht der Sonne lenkt, 
Er weiß, daß ich die Scholle liebe, 
Die Scholle, die mich einſt gebar! — 
Er weiß, daß ich ihr Treue halte, f 4 
Der großen, heil'gen, deutſchen Erde, | 
Daß ich mit meinem Blut ſie ſchirme, 
Wenn ſie nach meinem Blute ruft! 


Annina 


(umarmt und küßt ihn, beide gehen langſam umſchlungen, dann 
ſie ins W er in die IE ab). 


ie ne 


Volk 
(hinter der Szene): 
Landſtreicher! Landſtreicher! 
Pack dich fort! 
Nichts zu ſuchen haſt du hier! 
Fort mit dir! Fort mit dir! 
Fort, du Vagabund! 


ER 
Ridicolo 


(kommt fliehend über den Steg, das Volk drängt ihm nach): 
Ihr lieben Leute, habt Erbarmen! 
Nichts Schlechtes führe ich im Sinn! 


Volk: 
Seht den Bruder Liederlich! 
Wimmert wie ein altes Weib! 


Kleinthaler, der Schuſter 
(ſpringt vor, mit der Gebärde des Schlagens): 


Soll ich dich verſohlen? 


Zopf, der Schreiber: 


Kundſchafterei iſt hierzuland verboten! 
Soll ich den Paragraphen hinter's Ohr dir 
ſchreiben?! 


Liesl, Walburga, Urſula, Annemarie: 
Komm' uns nicht nah', du Taugenichts! 


Ridicolo: 


Verzeiht, ich bin kein Taugenichts! 
Ich bin ein Künſtler. — 


Alle: 

Ein Künſtler! 
| (Lachen.) 
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Frau Kümmerlich 
(mit eingeſtemmten Armen): 


Was kann er denn? Er Springinsfeld! 
Dem lieben Gott ſtiehlt er die Zeit! 


Kümmerlich, der Bäcker: 
Ganz recht, ganz recht. — | 


Frau Kümmerlich: 


Jetzt rede ich — 
(die anderen lachen). 


Meint er, wir glauben ſolch' Geflunker! 
Laß er ſich erſt die Haare ſcheren, 
Eh' er unter Leute geht. — 


Kümmerlich, der Bäcker: 


Ganz recht, ganz recht. — 


Frau Kümmerlich 
(zu ihm): 
Willſt du nicht ſchweigen?! 


Alle 
(lachend): f 
Herr Kümmerlich, Frau Kümmerlich! 
Man ſieht, die zwei verſtehen ſich! 
Ridicolo 
(zu Frau Kümm erlich) 
O ſchöne Dame, hört mich an! 
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Ein drolliger Patron. — 


Frau Kümmerlich 
(geſchmeichelt): 
Pſt! Laßt ihn reden! 


| Ridicolo: 
Beſchützerin der Kunſt, habt Dank! 
Barmherzig ſeid Ihr, klug und edel! 
Apollo möge es Euch lohnen! 
Ich bin kein ſchlechter Menſch, kein Taugenichts! 
Ich bin gekommen, um mit meiner Kunſt 
Der Menſchheit Daſein zu verſchönen! 
Muſik iſt Balſam auf die Wunden, 
Durch ſie hat mancher Troſt gefunden! 


Frau Kümmerlich 
(vor Rührung ſchluchzend): 
Wie ſchön er ſpricht! 


Herr Kümmerlich 
(ebenſo): 
Wie ſchön! Wie ſchön! 


Frau Kümmerlich: 


Sei ſtill, ſonſt mußt nach Hauſe geh'n! 


Alte; 


3 Herr Kümmerlich, Frau Kümmerlich! 
Man ſieht, die zwei verſtehen ſich! 


e 
Ridicolo: 


Ich ſeh', Ihr ſeid mir nicht mehr gram! 
Den Weg zu Eurem Herzen fand mein Wort! 

Erlaubet nun, daß ich Euch danke 

Mit einem kleinen, ſüßen Lied! 


Walburga, Annemarie, Urſula, Liesl: 
Kein Lied, kein Lied — ſpiel' auf zum Tanz! 


All; 
Spiel' auf zum Tanz! 


* 


Ridicolo 
(ſich verbeugend): 
Ganz wie Ihr wollt! 
Euer Wunſch iſt mir Befehl! 
(Er beginnt eine Tanzmelodie italieniſchen Charakters au ſpielen, 
Volk tanzt dazu, Frau Kümmerlich mit Zopf, dem Schrei— 
ber, Herr Kümmerlich wird umtanzt von den vier Mäd— 
chen uſw.) 
(Während des Tanzes, von der Melodie gleichſam angelockt, tritt 
Annina aus dem Hauſe, ſie betrachtet mit freudigen Augen 
das Tanzbild, die Klänge des Liedes zaubern ihr die Heimat 
herauf, ſie beginnt ſich nach den ſchwellenden Rhythmen zu be— 
wegen, wobei ſie in die Melodie des Liedes leiſe einſtimmt.) 


Annina: 


Wo die dunklen Trauben am Geſtade reifen — 
Wo die dunklen Barken durch die Wellen e 
Da bin ich zu Haus! | 

Da bin ich zu Haus! 

Wo die Fiſcher nächtlich ihre Netze breiten, 

Wo ſich Meer und Himmel endlos weiten, 

Da bin ich zu Haus! 

Da bin ich zu Haus! 


„ 


Wo im ſanften Wind ſich die Zypreſſen neigen, 

Wo im Glanz des Mondes weiße Tempel 
ſchweigen — 

Weilt mein gold'ner Traum! 

Weilt mein gold'ner Traum! 

Wo die Tage glühen, wo die Nächte prangen, 


Wo die Liebe brennt in ſeligem Verlangen! 


Weilt mein gold'ner Traum! 
Weilt mein gold'ner Traum! 


(Mitten in den Tanz des Volkes kommt über die Brücke der 


rote Klaus.) 


6. Szene. 


Der rote Klaus: 
He, Holla! Seid Ihr närriſch worden?! 
Schämt Ihr Euch nicht! | 


Seit wann iſt 's Brauch, 
Nach ſolcher Melodie zu tanzen?! 


Leichtſinnig Volk! 

Klingt wo ein Dudelſack, 

Gleich werft Ihr Eure Herzen fort 
Und laßt die Beine hüpfen! 


(Das Volk hat im Tanzen innegehalten, der rote Klaus ſtellt 


ſich vor Ridicolo auf.) 


He du! Ich rate dir, 
Mach dich ſchleunigſt fort von hier! 
Wir haben nichts mit dir gemein! 
Die Erde hier, auf der du ſtehſt, 
Iſt unſer, merk' dir das! 
Dein Fuß beſchmutzt ſie, Vagabund! 
Mach', daß du fortkommſt augenblicks, 
Sonſt ſpürſt du meine Fauſt! 
(Greift nach dem Dudelſack und zerrt daran.) 


ST DR EL 


| Ridicolo: 
Du! Mich magſt du ſchlagen! 
Aber laß mein Inſtrument! 


Der rote Klaus: 


Der Burſche droht! 
(Will ihm den Dudelſack entreißen.) 


Ridicolo 
(mit dem Mute der Verzweiflung): 


Die Hand weg — ſonſt, bei Gott — 


Der rote Klaus: 
Du Narr! 


Ridicolo 
(ſchlägt nach dem roten Klaus, wobei das Inſtrument zu 


Boden fällt): 
Verflucht! 
Volk | 
(auf Ridicolo eindringend): 
Schlagt feſt den Lump! 
Nieder mit ihm! 
Kein Erbarmen! 
Schlagt ihn feſt! 


Annina 
(ſtürzt dazwiſchen): 
Zurück mit Euch! 
Wollt Ihr ihn töten?! 


(Ridicolo kriecht zu ihr hin und kauert zu ihren Füßen, das 
Inſtrument mit ſeinem Leibe deckend.) 


PR 


Der rote Klaus: 
Was will denn die?! 
(Weicht vor dem Anblick Anninas zurück, zu den andern.) 
Die Fremde will hier aufbegehren?! 


Zopf, der Schreiber: 
Sie nimmt den Lumpen gar in Schutz! 


Kleinthaler, der Schuſter: 
Ja, gleich und gleich geſellt ſich gern! 


Der rote Klaus: 
Was kümmert's dich, 
Wenn wir den Hund verprügeln?! 


Annina: 
Schmach über Euch! 
So viele gegen Einen! 


Zopf, der Schreiber: 
Stopft ihr das Maul! 


| Das Volk: 
Jagt beide fort! 
Fort, fort mit Euch! 


7. Szene. 
Schmied 
(tritt aus der Schmiede, einen ſchweren Eiſenhammer über die 


Schulter gelegt, reckt ſich, wie er ſein Weib bedroht ſieht, zu un⸗ 
heimlicher Größe auf, hebt den Hammer): 


Halt! 


(Dieſes eine Wort muß wie ein Donnerſchlag wirken, alle treten 
zurück und ſtarren zu ihm hinauf.) 


BE: ge 


Weh dem, 
Der meinem Weibe oe kommt! 
Der ſoll es büßen! 
Zurück von ihr! 
Ich rat' es Euch! 
Was wollt Ihr denn?! 
Seid Ihr des Haſſes noch nicht ſatt 2! 
Iſt nicht genug des Leides ſchon geſcheh'n?! 
Iſt denn der Marter noch kein Ende?! 
Wollt Ihr mit Blut die Flammen löſchen 
Die Euer paß entzündet hat! 
Weh Euch! 
Ich ſtehe hier und Ihr ſteht dort! 
Und wer es wagt, | 
Nur einen Schritt zu tun nach ihr, 
Dem zeige ich den Weg zur Ewigkeit! 


(Schwingt drohend den Hammer und läßt ihn auf ein „Felsſtück 
niederſauſen, das funkenzerſtäubend auseinanderbricht. In dieſem 
Augenblick kommt der Pfarrer.) 


8. Szene. 


Pfarrer 

(mit einem Blick die Situation überſchauend): 
Schon wieder Streit? 
Könnt Ihr nicht Eintracht halten?! 
Habt Ihr vergeſſen, 
Was der Herr zu ſeinen Jüngern ſprach?! 
Wollt Ihr ſtatt Liebe Zwietracht ſäen?! 
Geht heim! 
Des Abends heil'gen Frieden ſtöret nicht! 
Es iſt die Stunde, da der Herr für Euch gelitten! 


(Fernes Glockengeläute, Pfarrer geht ab, die anderen zerſtreuen 
ſich gedrückt, auf der Szene bleibt Ridicolo, Annina und der 
Schmied, der langſam die Felsſtufe hinabkommt.) | 


9. Szene. 
Ridicolo 


(noch immer in knieender Stellung zu Annina): 


Dank! Tauſend Dank! 
Du haſt das Leben mir gerettet! 


(Will ihre Hände küſſen.) 


Der Schmied 
(zu Ridicolo): 
Steh' auf! 
Geh deiner Wege! 


(Ridicolo, ſich langſam erhebend, will ſich ſtumm entfernen.) 


Annina: 


Es dunkelt auf den Bergen! 

Der Arme wird ſich verirren! 
Sei gütig! 

Laß ihn hier für dieſe Nacht! 


Schmied 
(nach einer Weile): 
Nun gut! 

| (Ridicolo nachrufend): 
. He du! Es iſt ſchon ſpät! 
ùMSaum Grat iſt's weit! 
. (Zeigt hinters Haus.) 
3 Bleib' da bis morgen früh! 


En Im Schuppen findeſt du ein Lager — 


Ridicolo: 
Gott möge Eure Lieb' vergelten! 
(Ridicolo ab.) 


Schmied 
(zu Annina): 
Geh du zur Ruh — 
Ich muß noch ſchaffen — 
Mein Werk — vollenden muß ich's diee Nacht! 
Geh nur, mein liebes, liebes Weib. 


(Küßt ſie, ſie löſt ſich 12 5 ſeinen Armen, geht langſam ab. In 
der Türe wankt ſie, hält ſich am Pfoſten feſt.) 


Annina: 


O Gott, wie muß ich leiden! 
(Erſchüttert ab.) 


10. Szene. 

Schmied 
(gedankenſchwer das Haupt geſenkt, nach einer Weile): 
Ich trag 's nicht mehr — 
Ich kann es nicht mehr tragen! ö 
Des Leides Felſenlaſt zermalmt mein Herz! 
Furchtbare Qual umſchnürt mich eng und enger: 
Schuldig bin ich! 
Schuldig muß ich mich bekennen! — 
Teure Erde, keuſche Mutter reinen Blutes, 
Teure Scholle, reinen Stammes reine Wiege, 
Gebrochen hab' ich dir die Treu'! 
Verraten hab' ich dich, verkauft 
Um Liebe — ja um Liebe! 


! 


Sündig bin ich tauſendfach! 

Dem Haß der andern, 

Lachend trotz ich ihm! 

Dem Fluch der eig'nen Seele 

Kann ich nicht entrinnen! 

Im Innern ſchreit nach 

Sühne meine Schuld und von den 
Bergen klingt der ſtumme Schrei zurück: 
Verrat! Verrat! Ä 

Entſühne deine Tat! — 

Was ſoll ich tun?! 

Wohin ſoll ich mich wenden?! 

O Gott, zu dir iſt meine letzte Flucht! 
Ein Bettler nah' ich, der Erlöſung ſucht! 


(Er wankt die Felsſtufen zur Schmiede empor, reißt die Flügel des 
großen Tores auseinander — ein rieſenhafter aus Eiſen geſchmie— 
deter Heiland wird ſichtbar; er iſt von rotem Feuerſchein über 
und über beleuchtet. Der Schmied wirft ſich vor ihm nieder, 
umklammert des Heilands Knie und betet.) 


Melodram: 


Vater unſer, der du biſt 

In den Himmeln! 

Geheiligt ſei dein Name! 

Zukomme uns dein Reich! 

Dein Wille geſchehe 

Im Himmel wie auch auf Erden! 

Gib uns heute unſer tägliches Brot! 

Vergib uns unſere Schuld, 

Wie auch wir vergeben unſeren Schuldigern! 
Führe uns nicht in Verſuchung, 


Sondern erlöſe uns von allen Übeln — 


Amen. — 
Vorhang. 


2. Akt. 


Das Innere des Wohnhauſes, großer Raum mit weiß über⸗ 
tünchten Holzwänden, die Decke wird von nackten Balken ge⸗ 
tragen. 

Rückwärts in der Mitte Fenſter, rechts vorn offener Herd, 
rechts rückwärts eine Türe, von der einige Stufen herabführen. 
Maſſiver Tiſch, Bänke, Schrank uſw. Links vorn Hauseingang. 


1. Szene. 


(Wenn der Vorhang hochgeht, ſitzt Annina zuſammengekauert 

beim Herd. Es iſt dunkler früher Morgen, draußen ſtürmt ein 

Ungewitter. Blitzſcheine erhellen zeitweilig die Szene. Nach einer 
Weile tritt der Schmied ein.) 


Schmied 
(verwundert): 
Annina! 
Annina 
(ſchrickt zuſammen): 
Was iſt?! ER 


Schmied: 
Du biſt ſchon wach?! | 
Ließ dich der Sturm nicht Schlafen ? 
Geh' doch zur Ruhe wieder! 
Es iſt noch weit vor Tag! 


Annina: 
Ich kann nicht ſchlafen. — 


| 


8 


Schmied 
( ieht fie näher an, erſchrickt über ihr Ausſehen): 


Biſt du krank?! 


Annina: 
Laß mich! 
| Schmied: 
Annina! 

Annina: 


Ich will nicht mehr! 


Dies Leben iſt mir eine Qual! 


Die ganze Nacht 8 ich kein Aug' geſchloſſen! 
Ich will nicht mehr! 


| Ich haſſe dieſes Land, 


Ich haſſe dieſes Haus, 
Ich haſſe alles, alles hier! 


| Schmied: 
Annina! 
Verſündige dich nicht! 


Annina: 
Willſt du das Recht mir nehmen, 


Mein Herz dir aufzutun! 


O blick' hinein, 


Hinein in dieſe wunde Bruſt! 


Erbarme dich! 
Wenn du mich liebſt, 


Laß mich nicht länger ſterben 19 755 — 


(Klammert ſich an ihn). 


A 


Schmied: 


Sei ruhig! 

Faſſe dich! 

Gib dich nicht der Verzweiflung hin! 
Ich bin bei dir! 

Vertraue mir! 


Annina: 


Ich ſterbe Tag um Tag, 

Jede Stunde ſterbe ich! 

Verdurſtend flehe ich um Liebe, 

Sie tränken mich mit Hohn und Spott! 


Schmied: 


Annina! 


Annina: 


Komm' fort von hier! 
Komm', laſſe Haus und Herd! 
Laß dieſen Boden, dieſe Erde hier, 
Aus der nur Gift und Zwietracht quillt! 
Zu guten Menſchen führe mich 
In and'res Land, wo hell die Sonne ſcheint 
Wo ſanfte Hände 
Vom Herzen ſcheuchen Angſt an Not! 
Komm' mit, komm' mit 
In meine Heimat! 
Dort iſt der Friede, iſt die Ruh', 
Dort ſchließt die Liebe alle Wunden zu! 


— 33 — 


Schmied: 


Das kann nicht ſein! 

Unmöglich iſt, was du verlangſt! 
Ich ſoll verlaſſen Haus und Herd, 
Ich ſoll verlaſſen dieſe Erde. — 
Landflüchtig werden, wie ein Dieb?! 
Niemals! 

Ich kann es nicht! 

Ich kann es nicht! 


| Annina: 
So willſt du, daß mein Herz verblutet, 
So duldeſt du, daß Stück für Stück 
Sie grauſam mir vom Leben reißen! 
O hab' doch Mitleid, zeig' dich groß! 
Verbrenne alles hinter dir! 
Nach vorwärts ſchaue, wo Erlöſung winkt, 
O komm', o komm' mit mir! 


Schmied 
(nach einer Weile tief erſchüttert): 


Es kann nicht ſein! 
O glaub' es mir bei meiner Liebe! 


(Das Ungewitter hat ſich allmählich gelegt.) 


Annina 
(bitter): 


Dann gib mich frei — 
Dann laß allein mich geh'n! 


Schmied 


(zurücktretend, aufbrüllend): 
Annina! 


Annina: 


Bin ich dir nicht zur Laſt ?! 

Hab' ich das Unglück nicht ins Haus gebracht?! 
Laß, laß mich geh'n! 

Ich will von Dorf zu Dorf mich betteln, 
Will nachts auf hartem Steine liegen, 

Will darbend tragen jede Not. 

Es gibt kein Leid, das tiefer ſchneidet, 

Als hier zu eſſen dieſes Brot! 


Schmied 
(nach einer langen Pauſe, die Muſik illuſtriert den furchtbaren 
inneren Kampf, den die Liebe zur Heimat mit der Liebe zum 
Weibe kämpft, welch' letztere ſchließlich obſiegt): 


Wohlan! Ich geh' mit dir! | 


Annina 


(fliegt ihm aufweinend an die Bruſt, er löſt ſich nach einer 


Weile ſanft aus ihren Armen, geht langſam, um Jahre gealtert, 


gebückt, wie unter einer ſchweren Laſt ab). 


Annina 


(ſchaut ihm bewegt nach und bleibt regungslos, gewiſſermaßen 


im Banne eines neuen Schickſales ſtehen. Indes hat es draußen 


zu tagen begonnen, die erſten Sonnenſtrahlen des Morgens fallen 
herein). 
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2. Szene. 
Ridicolo 


(erſcheint am Fenſter, Herren Tones, einen Blütenzweig in 


der Hand): 
Guten Morgen! 
Schon wach?! 
Heut' iſt ein ſchöner Tag! | 
Alle Gräſer ſchimmern feucht vom RR 
Sieh her, den Blütenaſt! 


Gebrochen fand ich ihn! 


Es muß ein Sturm geweſen ſein ann Nacht! 
(Lachend): 

Nichts habe ich gehört! 

Selig ſchlief ich wie in Abrahams Schoß! 


Annina: 


Ich dacht' dich ſchon in allen Weiten. — 


Ridicolo: 


Was denkſt du von mir?! 


Ich ſollte ohne Dank und Abſchied geh'n 2! 
Wir Prinzen von der Straße ſind nicht ſo 
Wie hergelauf'nes Bettelvolk! 

Ich wollte dich mit einem Ständchen wecken, 


(zeigt auf den Dudeljad). 


Allein mein Freund hat geſtern ſchwer gelitten! 
Sieh her, die Beule, da, den Sprung! 
Mit kundiger Hand heil' ich das Inſtrument! 


(Setzt ſich rittlings auf das Fenſterbrett und beginnt ſeinen 


Dudelſack auszubeſſern.) 
3* 


— 36 — | 
Annina: | / 
Du liebſt es über alles wohl?! | . 
Ridicolo: 
Es iſt mein treuer Kamerad, | 


Mein beſter Freund, der Dudelſack! 
Und wo ich gehe, wo ich bin, 

In Freud' und Leid, da iſt auch er! 
Auf ſeine Treue kann ich bau'n! 


Annina: 
Haſt ſo viel Untreu du erfahren, 
Daß du nur ihm vertrauſt ?! 


Ridicolo: 
Ei ja! a 
Den Menſchen trau’ ich nicht! 
Die Männer ſpotten meiner Art 
Und Frauengunſt verweht, zergeht 
Wie Frühlingsſchnee im Sonnenſchein! 
Wohl tauſend Straßen bin ich ſchon gewandert, 
An tauſend Türen hab' ich ſchon geklopft, 
Doch nirgends fand ich Lieb’ und Treu'!, 


Annina 
(verwundert): 
Ich glaubte, daß Ihr glücklich ſeid, 
Ihr Muſikanten. — 


Ridicolo 

(lacht bitter): 
Ein doppelt Antlitz tragen wir: 
Das frohe, das Ihr alle kennt, 


„ 


Das lachende, das Euch gefällt! 

. Das andere aber bergen wir, 

Bi Das traurige, das ſehnſuchtsſchwere, 
Denn das gehört uns ganz allein! 


4 | Annina 
3 | id 
Ei Du Be mich. — 

4 | Ridicolo: 
7 Vergib — 


Mit Unrecht hab' ich meine Seele dir gezeigt! 
Ich bin ein fremder, landverirrter Mann — 
Du biſt ein Weib, hoch über mir! 

. Vergib — 

# Allein zu dir hab' ich Vertrauen, 

9 Du biſt ſo gut! 

1 Du biſt ſo mild! 

= (Sieht fie voll an, es klopft an der Türe.) 


Annina 
(mit einer gewiſſen Erregung): 


Geh. — 


Ridicolo: 


Ich geh' — doch ohne Abſchied nicht! 
(Springt vom Fenſter herab.) 


3 Se Annina 
Beet in Eile das Fenſter und wendet ſich dann raſch der 
Türe zu). N 
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3. Szene. 


Pfarrer 
(tritt ein): 
Gelobt ſei Jeſus Chriſt — 


Annina: 
In Ewigkeit! 


Pfarrer: 
Ich komm' zu ungewohnter Stunde. 
Doch hab' ich Wichtiges zu reden 
Mit deinem Mann! 
Iſt er daheim?! 


Annina: 


c hole ihn ſogleich herbei! 
(Ab.) 


Pfarrer 


(geht in ſchweren Gedanken, ſein Vorhaben erde auf 
und ab). 


4. Szene. 
S ch mied 


(tritt ein, er geht gebückt unter der Laſt eines übergroßen eiſernen 
Heilands). 


Pfarrer 
(verwundert): 
Was ſchleppſt du da?! 8 


Ein Heiland! | c | ; 
(Bekreuzigt ſich.) 5 
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übermenſchlich b 
Schmied! Schmied! 

Gib acht! 

Die Laſt erdrückt dich — 
bart, ich helfe dir“! 


(Lehnen den Heiland an die Wand rückwärts.) 


Schmied 

1 | (düſter): 

. Aus Eiſen ſchuf ich ihn 

In langen Nächten — 57 

Sein Antlitz trägt die Angſt, 

Die Sorgen meiner Seele — 

Mein ganzes Leid ſchuf ich hinein 

In ſeine heil'gen Marterzüge — 

So wollt' ich retten mich — 
Mich retten vor mir ſelbſt, 

Vor des Gewiſſens ew'ger Klage — 


(Lacht auf.) 
Ich armer Narr! 
Aus Eiſen ſchuf ich 1 
Und eiſern iſt der Wille Gottes: 
Vergebung wird mir nicht zuteil! 


Pfarrer: 


Was quälſt du dich! 

Was gräbſt du immer tiefer dich 
I,gn deinen Kummer ein! 

1 Vor Gottes Antlitz iſt nicht Schuld, 
Was du getan! | 


„ ya 


| Schmied: 
Nicht Schuld?! 
Spür ich nicht täglich ſeine Geißel?! 
Zerriſſen iſt mein Leib, 
Zerriſſen meine Seele! 


Pfarrer: 
Gott iſt barmherzig! 


Schmied: 
Doch die Menſchen nicht! 
Mein Herz zertreten ſie 
In haßerfüllter Gier 
Und höhnend ſaugen ſie 
An meines Weibes Leben! 
(Lacht auf.) 
Barmherzigkeit! 
Oh! Gott iſt blind und taub 
Und ſeine Gnade iſt aus Eiſen! 


Pfarrer: 
Frevle nicht! 


Es gibt kein Leid, das man nicht tragen kann! 
Es gibt kein Weh, das Gott nicht lindert! 


Schmied, hör' mich an! 


Mit off'nen Augen lag ich heute Nacht 


Und dachte deines Schickſals! 


So kann 's, ſo darf 's nicht weitergeh'n! 


Dies Wirrſal muß ein Ende haben, 
Verſöhnung will ich zwiſchen Euch! 


So hab' ich von der Kanzel heut' verkündet 


Des Friedens Wort! 


Sie kommen her — und kommen nicht als Feinde! 


Schmied: 
Zu ſpät! Zu ſpät! 
Noch heut' verlaſſ' ich St. Gertraud! 


Bi Pfarrer: 
5 Was ſprichſt du da! 


Schmied: 
Noch Neu verlaſſ' ich dieſe Erde — 
Die Welt iſt groß, die Welt iſt weit! 
Ich will mir eine Scholle finden 
Zu neuer Heimat, neuem Glück! 


Pfarrer: 
Biſt du von Sinnen?! 
Das Erbe deiner Väter willſt du laſſen, 
Den heil'gen Boden treulos fliehn?! 


@ Schmied: 


N Ich muß! Ich muß! 
Be: Pfarrer: 


Du bleibſt! 

Du darfſt nicht geh'n! 

Willſt du, daß deiner Väter Schatten 
Sich drohend aus der Erde heben?! 


* | Schmied: 

Ich hab 's gelobt! 

Ich hab' es meinem Weib gelobt! 

Nichts kann mich halten! 

Ich muß fort! 

(Setzt ſich. Man hört näherkommende Stimmen.) 


Pfarrer: 


Sie kommen ſchon! 
Schmied, geh' in dich 
Und ſei nicht unbeugſam! 
Der Stimme deines Innern folge, 
Sie rät dir gut! 


5. Szene. 


(Männer des Dorfes treten ein, die einen in ſcheuer Verlegen⸗ 


heit, die anderen in dreiſter Neugierde, allen voran der rote 


Klaus, dahinter Zopf, der Schreiber, Kümmerlich, der 


Bäcker, Kleinthaler, der Schuſter. Der Schmied bleibt in 


ſeiner gebrochenen Stellung auf der Bank.) 


Pfarrer 

(auf den Schmied zeigend): 
Seht hin, Ihr Leute! 
Das iſt Euer Werk! 
Der Beſten einer, früher ſtark und frei, 
Gebrochen liegt er da, 
Von Eurem Haß zugrund' gerichtet! 
O ſeid nicht hart! 
Streckt ihm die Hand des Friedens hin! 
Macht Euren Fehler wieder gut! 
Jetzt iſt ſie da, die große Stunde 
Der Versöhnung! 


Der rote Klaus: 
An mir liegt 's nicht! 
Ich bin bereit! 
Die andern: 
Wir ſind nicht ſeine Feinde! 
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Der rote Klaus 
(geht zum Schmied und hält ihm die Hand hin): 
Da, Schmied, ſchlag' ein! 
Vergeſſen iſt, was zwiſchen uns geweſen, 
Wir wollen wieder Freunde ſein! 


Schmied 
(wendet ſich ihm langſam zu, ohne die Hand zu nehmen): 
Jetzt kommt Ihr, jetzt, 
Wo meine Kraft erloſchen iſt! 
Aus Mitleid reicht Ihr mir die Hand! 
Ich will ſie nicht — nein — nein! | 
| (Steht auf, übergroß.) 

Ihr habt gehetzt mich wie ein Tier, 

Das mit der Todeswunde in der Bruſt 
Blutkeuchend vor den Hunden läuft! 
Ihr habt gehetzt mich, bis ich matt 
Zuſammenbrach in Harm und Not! 
Und jetzt wollt Ihr der langen Jahre Weh 
Mit einem kurzen Handſchlag heilen?! 
Ich brauche Euren Frieden nicht! 

Ich gehe fort, weit fort von hier — 
Ich bleibe ich — und Ihr bleibt Ihr! 


| Der rote Klaus: 
Zum letztenmal, Schmied, hör mich an! 
Laß uns nicht ſcheiden unverſöhnt! 
(Reicht ihm noch einmal die Hand.) 
Nimm dieſe Hand 
Und unſer Bruder ſei e 


Schmie 9 
(ſtarrt auf die dargebotene Hand). 


Pfarrer 
(eindringlich): 
Vergib und es wird dir vergeben! 


Schmied 
(hebt zögernd die Hand, läßt ſie aber wieder ſinken). 


Pfarrer 
(auf den Heiland weiſend): 


Im Namen des Gekreuzigten! 
Schlag ein! Schlag ein! 


Schmied 
(zum Heiland ſtürmend): 
Ich kann nicht! Nein! 
(Zum Heiland emporrufend.) 


Du weißt es! Du! 
Es darf nicht ſein! 


(In dieſem Augenblicke ſtürzt der eiſerne Heiland, der ſich all- 
mählich aus dem Gleichgewichte gelöſt hatte, auf ihn nieder, ſo 
daß der Schmied unter ihm zuſammenbricht.) 


Schmied 


(ſchreit): 
Gott! Gott! 


Alle 
(auf ihn zuſtürzend): 


Unglück! Entſetzen! 
Steht ihm bei! 
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Der rote Klaus 


(hebt den Heiland mit Hilfe anderer fort. Der Schmied richtet 

ſich langſam auf, er iſt unverletzt, aber im Innerſten tief er- 

ſchüttert. Stumm ſtreckt er ſeine Hand dem roten Klaus hin, 
* welcher ſie mit beiden Händen ergreift). 


Annina 


(iſt, nachdem ſich der Schmied erhoben hat, von rechts einge⸗ 
treten, ohne von den Anweſenden bemerkt zu werden. Sie bleibt 
auf der oberſten Stufe ſtehen und iſt Zeugin des Folgenden). 


Alle 
3 | (flüſternd): 
Hieͤil fteht er da! 

Ein Wunder iſt geſcheh'n! 


5 | Schmied: 
Der Himmel will 's! 

Seo reich' ich Euch die Hand! 
Ich bleib’ bei Euch, 

Bei Euch im Vaterland! 


Alle 
(legen die Hände ineinander): 


Stehe feſt, o Vaterland, 
Deutſches Herz und deutſche Hand 
Halte feſt am Rechten! 
Wo 's die alte Freiheit gilt, 
5 Sei dir ſelber Hort und Schild, 
Freiheit zu verfechten! 


u 


Bleibe ſtark, o Vaterland, 

Eig'ner Satzung freies Band 

Halte dich zuſammen! 

Daß, droht dir der Feinde Schwert, 

Jeder wie um eig'nen Herd: 

Brennt in Zornesflammen! (R. Göttling.) 


Alle 


(umarmen ſich). 


Schmied: 

Dem Himmel Dank! 
Ich bin der Eure wieder rd 
Der Eure bleib' ich jetzt und immerdar! 
Der Heiland ſei ein Denkmal dieſer Stunde, 
Der Stunde, hehr und wunderbar! 
Hoch oben auf des Gletſchers höchſtem Firn, 
Wo ſtolz der Kreuzberg ſtreckt die eiſ'ge Stirn, 
Dort ſoll er ſtehn als Wächter rieſengroß 
Und hüten deutſcher Erde Schickſalslos! 

(Zum Heiland gewendet.) 
Dein heil'ges Auge wache treu und gut, 
Dein Mund verkünde uns der Feinde Flut, 
Und wenn uns je der Feinde Sturm umbrauſt, 
Zerſchmett're ſie mit deiner Eiſenfauſt! 


| Pfarrer: 
Auf, Männer, auf! 
Den Heiland hebt empor! 
Zur Kirche traget 05 
In feierlichem Zug! 
Das Erz bedarf der heil'gen Weihe! 
Auf, folget mir nach St. Gertraud! 


EN ERTUN 
| Die Männer 
(heben den Heiland empor, der Zug jest ſich langſam in Be⸗ 
wegung): 
| Dein heil'ges Auge wache treu und gut, 
. Dein Mund verkünde uns der Feinde Flut! 
Und wenn uns je der Feinde Sturm umbrauſt, 


5 Zerſchmett're ſie mit deiner Eiſenfauſt! 

E (Alle ab, voran der Pfarrer. Der Schmied bleibt zurück.) 

= 6. Szene. 

3 Der Schmied 

1 bbleibt vorerſt in höchſter Ergriffenheit ſtehen, breitet dann in 
3 überquellender Dankbarkeit die Arme nach oben und will ſodann 

den anderen folgen). 

3 Annina 

2 (hat jede Bewegung ihres Mannes mit drohenden Augen be— 
= lauert, und wie ſie merkt, daß er gehen will, ſtürzt fie zur Türe 
3 links, wo ſie ſich ihm mit ausgeſpannten Armen in den Weg 
Es | ſtellt). 

3 Schmied 
1 f (tritt betroffen zurüd). 


Annina 
(in flammender Erregung): 


Wohn gehſt du?! 


| Schmie 88 
Annina! 


— 


, an 


Annina: 


Wortbrüchiger! Meineidiger! 
Schimpflichen Frieden haſt du gemacht! 
Über mich biſt du geſchritten — 

Über mich und meine Liebe 

Zu den andern! 


Schmied: 
Annina! 
Laß dir ſagen! 


Annina: 
Verraten haſt du mich — verlaſſen! 
Weggeworfen meine Liebe, Verblendeter! 
Du glaubſt an dieſen Frieden? 
Du glaubſt wohl, daß dir Ruhe wird, 
Solang ich bin?! 


(Lacht auf.) 


Du kennſt die Menſchen nicht! 
Ein Kind biſt du in deiner Seele. 


e 
Glaub' mir! 
Der Himmel hat es ſo gewollt! 


Annina: 
Der Himmel! Kommt er jetzt zu dir, 
Weil du ihn nicht bisher gefunden?! 
Du Tor! 
Womit haſt Gottes Gnade du verdient?! 
Daß deines Weibes Ehr' du preisgegeben?! 


1 7 


RM in 


| Schmied: 
Laß mich, Weib! 
Ich hab' nichts gegen dich getan! 


| Annina: 

Das nennſt du nichts, 
Daß ich an dich verlor den Glauben, 
Daß ich dich nicht mehr achten kann! 


Schmied: 
Weib, reiz' mich nicht! 


Annina: 
Du wagſt es, mir zu droh'n?! 
Komm'! Heb die Hand 25 gegen 55 
Vollende deine Tat! 


Schmied: 
Du redeſt irr! 
Weib, laß mich geh'n! . 


Annina: 
Ich laß dich nicht! 
Du bleibſt! 
Schmied 
2 (drohend): 
Ich rat' es dir! 
Geh aus dem Weg! 


Annina: 
Ich weiche keinen Schritt! 
Zu mir gehörſt du! | 


er wer: 
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Schmied 
(in höchſtem Zorn, ſchleudert ſie von der Türe): 
Weg! 
Annina 


(taumelt aufſchreiend zurück). 


Chor 
(von ferne): 
Dein heil'ges Auge wache treu und gut, 
(Schmied reißt die Türe auf.) 
Dein Mund verkünde uns der Feinde Flut! 


Und wenn uns je der Feinde Sturm umbrauſt, 3 
Zerſchmett're ſie mit deiner Eiſenfauſt! 


Schmied 
(haſtig ab). 


2 Annina 
(ſtarrt ihm nach, um aufſchluchzend am Tiſche niederzuſinken): 


Verloren! Verloren! 
In Trümmern liegt mein Glück! 


(Bricht wieder in Schluchzen aus.) 


N 
| 
| 
} 
| 


7. Szene. 
Ridicolo 
(tritt leiſe von links ein, gewahrt Annina, bleibt zuerſt bes 
troffen ſtehen. Für ſich): 
Sie weint — was iſt geſchehen? 
(Geht nahe zu ihr.) | Be 


Weine nicht! 

Annina, weine nicht! 

Leidvoll iſt das Leben, 

5 Schwerer Stunden überreich! 

3 Und jeder Nacht folgt doch ein Morgen, 
Lichtumkränzt und ſeelenleicht! 

Weine nicht! 

Annina, weine nicht! 

Im Leid bin ich erfahren! 

Ich kenne jedes Weh! 

Der Schmerzen Quelle wird verſiegen, 
Bald hebſt wieder froh das Antlitz auf 
Und alle Mühſal ſind vergeſſen! 

. Weine nicht! 

Re Annina, weine nicht! 


E- Annina 

: (blickt. ihn aus tränenverſchleierten Augen dankbar an): 
Sprich weiter, ſprich — 
Dein Wort erquickt mich — 


4 Ridicolo: 

Was hat man dir getan?! 

Iſt Unglück über dich gekommen?! 
O ſag' es mir! 

Gib mir dein Leid zu tragen! 

Ich nehm' es gern auf mich! 


3 Annina 
BR. (ballt die Fäufte, ftöhnt auf): 
2 Fluch diefer Stunde! 
Fluch meinem Leben, Fluch! 

O tiefſte Schmach! 
Erniedrigt und verlaſſen! 


4 * 


SR 55 | 
Ridicolo 
(außer ſich): 


Annina! 


Annina: 


Fort — fort — nur fort! 
Qual jeder Augenblick, 
Qual jeder Atemzug, 
Qual jeder Schritt auf dieſer Erde! 
Nimm mich mit dir! 

(Klammert ſich an ihn an.) 
Sei gut! Sei gut! 
Ich will dir folgen wie ein Hund, 
Will teilen jedes Los mit dir! 
Verlaß mich nicht! 
Nimm mich mit dir! 


Ridicolo: 

Annina! 
Der Schmerz, er treibt dich an des Wahnſinns 

Rand! 
Verlaſſen willſt du heimlich dieſes Haus, 
Das dir ſo lange Glück und Obdach war! 
Verlaſſen willſt du deinen Mann, 
Des Leben an dem deinen hängt! 


Annina: 


Ich kann nicht bleiben — fort! 
Aus dieſem Abgrund rette mich! 


Ridicolo: 
Was immer dir auch widerfahren, 
O glaube, du darfſt nicht fort! 
Dich würde Reue ruhlos hetzen 
Von Land zu Land, von Ort zu Ort! 
Du hätteſt keine gute Stunde, 
5 Du wäreſt dach und heimatlos, 
* Du würdeſt ſterben an der Wunde — 
Dies Kreuz, es wär' für dich zu groß! 


RE: Annina . 
. (ſinkt überwältigt von ſeinen Worten in ſich zuſammen): 


Was ſoll ich tun? 
Was ſoll ich tun?! 


Ridicolo: 


Hier iſt dein Glück! 

Hier iſt dein Bleiben! | 

Wenn ſich des Innern Sturm gelegt, 
Dein Herz in Ruhe wieder atmet, 
Dann wirſt du dich des Wort's erinnern, 
Das jetzt dein aufgewühlter Sinn 
Nicht faſſen will, nicht meſſen kann! 
Und wenn in ſpäten Tagen einſt 
Mein Bild vor deine Seele taucht, 
Wirſt du es dankbar lächelnd ſegnen 
Und meiner denken ohne Reu'! 


Annina: 


Dau dgehſt? O bleibe! 
Laß mich nicht verzweifeln! 


ia ar 


Ridicolo: 
Weine nicht, Annina! 
Dieſer Stunde ſüß Gedenken 
Sollſt du ewig in dir tragen! 
O! Weine nicht, Annina! 


Annina 
(gleichzeitig): 
Laß mich mit dir wandern, 
Nimm mich mit! 
| Ich will dir folgen überall hin, 
| In Not und Gefahr — 
O — laß mich mit dir zieh'n! | 
| (Reichen ſich die Hände, ſchauen ſich mit tiefen ſehnſuchtsvollen 
| Augen an, Ridicolo reißt Annina an fih und küßt fie; 
im gleichen Augenblick erſcheint der Schmied am Fenſter.) 


Ridicolo 
| (den Schmied e 
ö Der Schmied! 
| (Die Beiden fahren in höchſtem Schrecken auseinander.) 


| Ich ſchütze dich! — 
N { 
Annina: 
6 Flieh! | 
1 Ridicolo: 
| | 74 nit mir! 
Komm'! Komm' mit mir! 
Annina: 


Geh! Geh! 
(Drängt ihn zum iert reißt es auf.) 


Ridicolo 
(ſpringt durchs Fenſter, ab). 


„ 
Schmied 


(bricht wie ein raſendes Tier durch die Türe herein): 
Hölle und Tod! 
Der Schurke! 

(Sieht das offene Fenſter.) 


Annina 
(wirft ſich ihm entgegen, umklammert ſeine Knie). 


Schmied 
(ſchleudert ſie heftig fort, daß ſie liegen bleibt): 
Elende! 
(Reißt das Gewehr von der Wand, ſtürzt zum Fenſter.) 
Bet' für deine Seele! 
(Schießt hinaus, in höchſter Wut.) 
. Entkommen! 


Annina 
(mit der letzten Kraft): 
Er iſt gerettet! 
(Sinkt ohnmächtig hin.) 


Schmied 
(kehrt ſich ſchäumend zu ihr): 
Steh auf! 
Du willſt nicht?! 
(Packt ſie und hebt ſie über ſeine Schulter.) 

Komm'! 

(Mit ihr ab.) 

Ridicolo 

(von ferne): 
Annina! Annina! 

(Vorhang. 


3. Akt. 


Die Bühne iſt der Gletſchergipfel des Kreuzberges; wenn der 

Vorhang aufgeht, iſt alles in dichte Nebel eingehüllt; nur vorne 

ſieht man Ridicolo (von rechts kommend) auf den Grat 
heraufſteigen. 


Ridicolo: 
Kein Weg, kein Pfad 
Zu ſehn in dieſer Finſternis. 
Die Füße ſchmerzen! 
Der Atem, ach, verſagt. 
(Er ſinkt ermattet zu Boden.) 


Soll in der Berge Wildnis 
Mein Leben ungehört vergeh'n! 
Annina, Annina, 
Ach, deines Schickſals Ungewiß 
Macht bluten mir das Herz. 
O, hätt' ich Heimat 
Nimmer dich verlaſſen! 
Fern hinter dieſen toten ſtarren Felſen, 
. Wo keines Lebens linder Atem weht, 
N | Wo Stein und Eis in rieſenhaftem Schweigen, 
Wie drohende Götter auf zum Himmel ſteigen, 
Und alles Sein ſeit Ewigkeiten ſteht. 
Dort hinter dieſen Bergen dehnt ſich hell, 
Der Heimat lichtbekränzte Flur. 
Die Vöglein ſingen hell und jede Welle 
Trägt tanzend der Sonne gold'ne Spur. 


ä Br e 
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u ah 
| Der Wind fpielt zärtlich mit dem Laub der Bäume 


Und Blumen duften heimlich ſüß und ſchwer. 
D Heimat, Heimat, wie ſehn' ich mich nach dir! 


(Er verhüllt fein Geſicht mit den Händen.) 


Der Sch mied 
(hinter der Szene): 


Heiho! Heiho! 


Ridicolo 
(erſchreckt): 


Der Schmied! 
Fort aus dem Blutſchein ſeiner Rache! 
Hinweg! Ihr Berge nehmt mich auf! 


(Ab nach links.) 


Man ſieht, wie ein Schattenbild den Schmied, feine Frau 
tragend, von rechts kommen. Er verſchwindet im dichten Nebel. 
Sturm und tiefe Finſternis. Wenn ſich die Nebel teilen, ſieht 
man Annina an den Stamm eines ſchwarzen hohen Holz⸗ 
kreuzes gefeſſelt, an das fie der Schmied feſtgebunden hat. Die 
Klleider ſind ihr faſt vom Leibe geriſſen. Am Stamme des Kreuzes 
kauert der Schmied, in deſſen Geſicht die Spuren furchtbarſten 
Leidens ſichtbar ſind. Grauer Morgenhimmel. Weit unten liegt 
das nebelige Tal. Das dunkle Kreuz hebt ſich geſpenſterhaft von 
dem ſtarren Weiß des ewigen Schnees ab, aus dem einzelne ver⸗ 
witterte Felſen herausragen. Vorerſt herrſcht die melancholiſch⸗ 
grauweiße Farbe vor; ſpäter um die Zeit des Sonnenaufganges 
5 iſt das Bild in zartes Roſaviolett getaucht, das in helles Orange 
übergeht, bis endlich die Bühne in glänzend weißem Licht des 
aa liegt. Kein eig tus ſondern alles weiß 
in wei 


— — 


| 
| 
| 
| 
| 
| ' 
| 
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1. Szene. 
Schmied | 
(aus feiner Dumpfheit erwachend): 


Du ſüße Frau! 


Du gönnſt mir keinen Laut des Schmerzes?! 


Nach deinen Klagen lechzt mein Ohr! 
Des Firnenwindes eiſig Wehen, 


Des Gletſchers Todesfroſt 


Fühlſt du ihn nicht?! 
So klage doch! 
Laß deine Augen weinen, 


Damit ich lachen kann, 


Lachen über deinen Schmerz! 
Du ſchweigſt?! 


Die Lippen preßt du ſtolz zuſammen?! 


O Sturm, rauſch auf! 

Stich deines Eiſes Nadeln in das Fleiſch, 
Tief in das weiße holde Fleiſch, 

Das ich geliebt | 

Mehr als des Herzens eig’nen Schlag! 


Annina 
(ſchlägt die Augen auf, mit ſchwacher Stimme): 
Erlöſung! Erlöſung! 


Schmied: 


Klage nur, 
O, deine Seele muß verbrennen 
Vor Leid und Qual! 


— 


Von deinem Schmerz muß widerhallen 

Der Berge Todeseinſamkeit! 

Aufſchreien ſollſt du, daß dein Schrei 
Zu Tale gellt, du ſüßes Weib! 
Klage, klage! 

ö Vielleicht lockt deine Stimme ihn herbei, 
Ihn, deines Herzens Abgott — 
Klage, ſag' ich dir! 

(Hebt drohend die Fauſt nach ihr.) 


Annina: 
Erlösung! Erlöſung! 


(Sonnenaufgang.) 


Schmied: 


Siehſt du das Licht?! 
Neugierig haſtet es heran, 
Zu weiden ſich an deiner Qual! 
Im lichten Brande ſteht dein Haupt! 
Wie ſchön du biſt! 
Wie deine Glieder gleißen! 
Eine ſterbende Roſe iſt dein Mund 
Und blutende Quellen ſind deine Augen! 
Das Licht! Das Licht! 
Ich ſehe in dein Herz! 
Ich ſchaue deine Sünde! 
Sonne, ſtürze deine Flammen nieder! 
Verbrenne dieſes Herz! 
Verbrenne dieſe Sünde! | 
4 Zu Aſche brenne meine Schmach! 


dente gellend auf und ſtürzt zu Anninas Füßen. Er bleibt 
1 regungslos liegen, eine Zeitlang tiefe Ruhe.) 


Annina 
(mit weher Innigkeit, mit duldender Gottergebenheit): 


Ich kann nicht meine Hände falten, 

Ich falte meines Herzens Wunden 

Zu dir empor, mein Herr, mein Gott! 

Hab' ich gefehlt, ſo will ich gerne leiden, 

Und wenn ich fündig bin, fo ſtraf' mich ohne Ende! 
Nur eines flehe ich, dein Antlitz wende 

Von ihm nicht ab, verzeihe ihm, 

Er weiß nicht, was er tat! 

O ſenke deine Gnade nieder, 

Und kürze ſeiner Leiden Friſt! 


(Mit letzter Kraft. 
Mein Herr, mein Gott, ich bin dir nah'! 
Dein Auge lächelt mild! 
Nimm meine Seele gnädig auf! 
Verzeihe mir, verzeih'. — 


(Sie neigt das Haupt und ſtirbt.) 


Volk 


(ganz von fern klingt das Lied des Volkes, das den eijernen 


Heiland zur Höhe trägt): 


Die Sonne lächelt auf der Flur, 
Im Lichte atmet die Natur, 
Befreit von allem Böſen! | 
Es ſingt und klingt wie Glockenton, 
Zur Erde ſtieg der Gottesſohn, 

Die Menſchheit zu erlöſen! 
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225 ö Schmied 

(in das Lied hinein, zu Tale ſchreiend, wie raſend): 
Kommt, kommt herbei! 
. (Zeigt auf Ann ing.) 
Enn neuer Gott iſt Euch geſendet! 
Der heißen Sünde Majeſtät! 
Weihrauch und Myrrhen bringt Be. 

Laßt Blumen regnen über fiel 

Kommt, kommt herbei! 
(er ſteht mit hoch gereckten Fäuſten, neigt ſich jetzt weit vor.) 
WVerft Euer Bildnis fort! 
Was wollt Ihr von dem toten Eiſen?! 


(Auflachend.) 

Seht her! 

Lebendig Fleiſch und Blut! 

Das iſt ein Gott, viel mächtiger als der! 

| (Schwärmeriſch zu Annina.) 

Allerhörend, allbetörend! 

Beugt Euer Knie und betet auf 

Zur Schönheit, ſag' ich, betet auf 

Zur Schönheit und zur Liebe! 

. Stürzt auf die Knie nieder und bleibt ſo in wahnſinniger Ver— 

zückung mit ausgebreiteten Armen knieen.) 


* * 


3 


Ridicolo 


liſt indes von rückwärts leiſe gekommen, ohne vom Schmied be— 
merkt zu werden; er iſt erſtarrt ſtehen geblieben, als ſähe er 
ein Trugbild irrer Phantaſie, jetzt kommt er zu ſich, erfaßt die 
grauſe Wirklichkeit, ſtürzt mit gellendem Aufſchrei auf den knieen⸗ 
den Schmied und ſtößt ihm ein Meſſer tief in den Rücken): 


Do nimm — e A 


Der Schmied 
( ſinkt aufſtöhnend, zu Tode getroffen, rücklings zu Boden.) 


. ö er 62 Pre 


Ridicolo 


(taſtet mit fiebernden Händen an Annina empor, um ſie vom 
Kreuz zu löſen, merkt, daß es zu Ende iſt, aufweinend): 


Tot! Tot! 


(Preßt die Stirne an den Stamm und verharrt ſo von tiefſtem 
Schmerze überwältigt.) 


Volk 

(näher): 
Die Sonne lächelt auf der Flur, 
Im Lichte atmet die Natur, 
Befreit von allem Böſen! 
Es ſingt und klingt wie Glockenton, 
Zur Erde ſtieg der Gottesſohn, 
Die Menſchheit zu erlöſen! 
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Ridicolo 
(aus ſeinem Schmerz ſich reißend): 


Annina! Annina! 

Dein Herz iſt ſtill und ich — ich e 
Furchtbares Schickſal! 

Starrer Gott! 

Warum?! Warum 2! 

| Du meiner Seele ſtille Braut, 

Du hörſt nicht meiner Stimme Laut; 

h Durch Wolken ſchwebſt du, hoch und fern, 
| | Du meiner Nächte heller Stern, 

| Durch Ewigkeiten wirft du gleiten — 
Ich muß allein die Wege ſchreiten, 
Die toten Wege durch das Leben — 
O Herr, du haſt es mir gegeben, 

| O Herr, o nimm es dir zurück, 

| Leben iſt Fluch und Tod iſt Glück! 

| | | (Stürzt ab nach links.) 


. 


Volk 


2 2 t nahe, während des Geſanges macht der Schmied taſtende 
1 * ſich aufzurichten, fällt aber immer wieder zurück): 
% h 

Die Sonne lächelt auf der Flur, 

Im Lichte atmet die Natur 
Befreit von allem Böſen! 

Es ſingt und klingt wie Glockenton. — 


* 
# 
. 
. 
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Der rote Klaus 


(ber als erſter kommt, erblickt Annina, ſchreit auf, nach rück⸗ 
wärts): 


uchtbares Verbrechen! 
Sein Weib hat er gekreuzigt! 
Mord! Mord! 


® (Die Rufe pflanzen ſich | weiter: Mord! Mord! Volk ſtürmt 
. bleibt erſtarrt ſtehen.) 


| Pfarrer 
(der hinter den Heilandträgern kommt, voreilend): \ 
Sünde! Entſetzen! 


Helfet! 
Nehmt ſie vom Kreuz! 


(Einige eilen zum Kreuz und legen e3 langſam um, bemühen ſich 
um Annina.) 


Andere: 
| Der Schmied! | 
Er liegt in feinem Blut! 
Er lebt! Er lebt! 


g — 64 - 0 
8 * 1 
i 5 8 
En Pfarrer 
\ „ (eilt zu ihm, ſtützt ihn z: 
5 Schmied, kannſt du mich hören!! 
5 „ 
1 Schmied = 
; (mit verlöſchender Stimme): | 2 en 
| Ich — hab 's — getan — ne 
Gnade — Gnade — . 055 
Kommt näher — näher — KR X 
Die Schuld iſt gefühnt. Na 
(Richtet ſich mit dem letzten Aufgebot jeiner Kräfte auf, taumelt 
auf Annina zu und bricht neben ihr tot zuſammen.) 8 
Volk | 
(finft auf die Knie, betet flüſternd): ; 
Herr, jei jeiner Seele gnädig! | 1 
(Leiſer Schneefall.) ee 5 
Pfarrer | 
(nach einer Weile ſtummen Gebetes, die Augen zum H ge⸗ a 
wendet): a: 


Dein Wille, Herr, iſt unergründlich, 

Erſchüttert beug' ich mich vor dir, 75 

Laß aus des Unglücks dunklem Schoß 

Die Hoffnung auferſteh'n! x 

In deiner ew'gen Größe Schauern 

Laß unſ're Herzen nicht vergeh'n, 

Bewahre uns vor Not und Leid, 

Allgütiger, in Ewigkeit! u 
(Während der letzten Worte des Pfarrers wird das Kreuz mit 


dem eiſernen Heiland langſam in die Höhe gezogen, ihm zu 
Füßen liegen der Schmied und Annina, im Tode Vereint.) x 


(Vorhang) er 


